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maligen und Individuellen wieder einer neuen Symbolsprache zu ihrem Recht 
zu verhelfen. 

Der folgende Abschnitt behandelt Runges Bestreben, die „Natursprache" zu 
rekonstruieren. M. orientiert sich dabei an Überlegungen, die im erwähnten 
Hamburger Katalog unter dem Titel „Runges Versuch, das verlorene Paradies 
aus seiner Notwendigkeit zu rekonstruieren" nachzulesen sind. Wieder geht es 
hier um die Vermittlung des Geistigen mit dem Sinnlichen. Runges Denken 
in Polaritäten, das wird neuerlich deutlich, ist von Böhme entscheidend geprägt. 
Das gilt auch für die „erste Figur der Schöpfung", die M. überzeugend mit 
Textstellen aus der „Aurora" in Verbindung bringt. Aus Böhmes „sieben Rä-
dern" ergibt sich die Sechseck-Konstellation der „ersten Figur", die sich so-
dann als das gleichsam kosmische Kompositionsschema der Zeichnung „Quelle 
und Dichter" zu erkennen gibt. Daraus folgert M., daß die Zeichnung zu den 
Dokumenten der formalen Desintegration gehört, die Theodor H e t z e r in 
seinem berühmten Goya-Aufsatz in der Kunst um 1800 2 nachgewiesen hat. Im 
Auseinandergehen der seit Giotto tradierten Bildform sieht M. jedoch keinen 
Mangel, sondern eine künstlerische Absicht: die frei gewordenen Mittel stehen 
gleichsam für die produktive Spannung, die das Ideale vom Realen trennt. 

Der zweite, ungleich kürzere Teil der Untersuchung ist dem „Kleinen Mor-
gen" gewidmet. Auch hier kommt der erwähnten Polarität zentrale Bedeutung 
zu: „Im Zueinander also, in der Vermählung von feuchter Erde und Licht, ent-
steht das körperliche Leben von Blumen und Kind, wird ,Ideales' allmählich 
zum ,Realen'" (S. 62). Formal macht M. den Bildgedanken von Ripas Allegorie 
„crepusculo della mattina" abhängig, die Aurora überdies von dessen 
„Chiarezza". Das ist durchaus möglich, doch sollte einmal überlegt werden, ob 
es für die Geste der nach oben greifenden Hand nicht auch ein überzeugenderes 
Vorbild gibt — etwa die Eva auf Cranachs Holzschnitt des Sündenfalls. Der 
Weg von Eva zur Aurora-Venus-Maria würde dann eine „Bedeutungsinver-
sion" (Warburg) einschließen. 

Böhmes „Jungfrau der Weisheit" ist „das biblische Vorbild des Künstlers". 
Sie und der Künstler haben nach M. den gleichen Auftrag: sie sind „Eröffner 
Gottes in der Welt". Damit endet der Hauptteil der Untersuchung, auf den der 
Autor einen „Exkurs über die ,Hochzeit der Bäume' und ein Enblem in der 
romantischen Malerei und Architektur" folgen läßt. 

Anzumerken wäre noch, daß Runges Zeichnung „Raffael und seine Geliebte" 
(Abb. 7) von John G e r e als Kopie nach Timoteo Viti identifiziert wurde 
(Jb. d. Hamburger Kunstsammlungen, Bd. 23) und daß das Gemälde „Wir Drei" 
(Abb. 30) nicht mehr existiert. Es verbrannte vor einem halben Jahrhundert 
im Münchener Glaspalast. 

Hamburg Werner Hofmann 

2) Th. H e t z e r : Francisco Goya und die Krise der Kunst um 1800, in: 
d e r s . : Aufsätze und Vorträge, Bd. 1, Leipzig 1957, S. 177 ff. 

Marian Turnier, Udo Ardnold: Der Deutsche Orden. Von seinem Ursprung bis 
zur Gegenwart. 3. erw. Aufl. Bad Münstereifel 1981. (Auslieferung: Prof. 
Dr. Udo Arnold, Eichener Straße 32, D-5358 Bad Münstereifel) 109 S., 37 
Abb., 2 Ktn. 
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Da der Deutsch e Orde n vom Mittelalte r bis heute , heut e in zeitgemä ß ge-
wandelte r Gestal t un d Aufgabenstellun g (Seelsorge , Caritas , Wissenschaft) , 
weiterwirkt , ergibt sich auch das Erforderni s eine r griffigen, geschichtlic h ver-
gewissernden , aktuelle n Selbstdarstellung . Ein e solche verfaßte in knappe r 
Übersich t 1948 (21956) de r heutig e Althochmeiste r Maria n T u r n i e r , der auch 
Auto r eine r umfängliche n Deutsch-Ordens-Monographi e ist. 

Ud o A r n o l d ha t Turnier s ursprünglich e Arbeit von 1948 nich t nu r zu eine r 
offiziösen Informatio n übe r Werde n un d Wesen des derzeitige n Deutsche n 
Orden s für ein breitere s Publiku m umgestaltet , sonder n er biete t zude m mi t 
dem vorliegende n Buch eine n eingängigen , am Forschungsstan d orientierte n 
Überblic k übe r die Geschicht e der mittelalterliche n Ritterkorporation , der 
entsprechen d ihre r Bedeutun g zwei Dritte l der Darstellun g gewidmet werden , 
sowie übe r die weitere Entwicklun g des Deutsche n Orden s seit de r Frühneuzei t 
bis zur heutige n Situation . Da s reiche , gut reproduziert e Bildmateria l auf 
Phototafel n dien t nebe n den Karte n (auf den Vorsatzblättern) : „Entstehun g der 
Balleien im Deutsche n Reich " (K. M i 1 i t z e r ) un d „Preuße n um 1400" (G . 
M o r t e n s e n ) in gelungene r Weise der Veranschaulichung . 

Da s Buch , zu dessen Neubearbeitun g (11974,  21975) sich dankenswerterweis e 
ein so erstrangige r Deutsch-Ordens-Kenne r wie U. Arnold bereitgefunde n hat , 
mach t übe r die verläßlich e Sachaussag e hinau s auch durc h seine gediegene 
Ausstattun g eine n gefälligen Eindruck . 

Köln Car l August Lückerat h 

Andrzej Nowakowski: Uzbrojenie wojsk krzyżackich w Prusach w XIV w. i na 

początku XV w. [Die Bewaffnun g des Deutschordens-Heere s in Preuße n 
im 14. un d am Anfang des 15. Jhs. ] Ùódzkie Towarzystwo Naukowe , Societa s 
Scientiaru m Lodziensis , Wydziaù II , Nau k historycznyc h i spoùecznych, Acta 
Archaeologic a Lodziensia , Nr . 29.) Zakùad Narodow y im. Ossolińskich , 
Wydawnictwo . Breslau 1980. 159 S., 47 Abb. i. T., engl. Zusfass. 

In dieser fundierte n wissenschaftliche n Untersuchun g ha t es de r polnisch e 
Archäolog e un d Historike r Andrze j N o w a k o w s k i unternommen , die Be-
waffnung des Deutschordens-Heere s in Preuße n im 14. un d am Anfang des 
15. Jhs . zu behandeln . Di e Arbeit ist in de r Abteilun g für Archäologi e Mittel -
polen s im Institu t für Geschicht e de r materielle n Kultu r der polnische n Aka-
demi e de r Wissenschafte n in Lodz entstande n un d von Prof . Andrze j Nadolsk i 
betreu t worden . Beide Wissenschaftle r sind an den jüngsten polnische n Aus-
grabunge n auf dem Schlachtfel d von Tannenber g (Schlach t 1410) beteiligt. 1 

Da s vorliegend e Buch schließ t eine beträchtlich e Lück e unsere s Wissens, 
den n es handel t sich u m die erste ausführlich e Untersuchun g dieses Themas . 
Hervorzuhebe n un d zu loben ist das konsequent e Bemühe n des Vfs., sich ledig-
lich auf Quellenaussage n zu stütze n un d von unbegründete n Hypothese n Ab-
stan d zu nehmen ; das ist auch das einzig vertretbare , quellenkritisc h richtig e 
Prinzip . Voraussetzun g ist natürlich , daß — wie hie r — zunächs t viele Quelle n 
gesammel t un d bewerte t werden . Di e Waffen werden als historisch e Quelle n 
un d als Element e bezeichnet , die von der jeweiligen wirtschaftlichen , finanziel -
len un d politische n Situatio n bestimm t sind . 

1) A. Nadolsk i als Ausgrabungsleiter , A. Nowakowsk i als Fachman n auf dem 
Gebie t der mittelalterliche n Waffenkunde . 


